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Bec Home Been

©in Rad)klang gur Sedjstjunbertfafjrfeier

Unfere Sunbesftabt gehört gu ben &antonsl)auptftäbten, bei beren

Ramen man fid) and) ofjne lateinifd)e, griedjifdje ober keltifdje $ennt=

niffc etroas benken kann, bie alfo fogufagen „bemokratifd)" benamft finb.
S5as fagen uns Ramen mie 3iirid), ©enf, £ugern, aud) roenn man
roeif), bafj fie einft Turicum, Genava, Lucerna lauteten? Keffer finb
mir bran mit Sreiburg, Neuenbürg, Slarau, St. ©allen u.a.; aber

fdjon bei Sdjafftjaufen ftreiten fid) bie ©eleljrten, ob es nid)t Sd)iff=
fjaufen Ijeijjen follte. Unb einen fo anfd)aulid)en, lebenbigen Flamen
mie Sern gibt es bod) fonft nidjt, unb roer fiel) nid)ts babei benken

kann, bem gefjt ein £id)t auf, roenn er in ben Särengraben t)inabfief)t
ober burd) bie £auben raanbert unb in ben Sdjaufenftern bert Sären
in allen möglichen Stoffen bargeftellt fiefjt, als 3uckergufj auf £eb=

kucken, aus ipolg gefd)nit)t als Sfutfiänber, in Seibe auf ein Safdjen»

tüdjlein geftiefet. ©ang gu fdjroeigen oon S5appen unb Siegel ber Stabt
Sern, roo ber Sär fdjon 1224 oorkommt. S3eld)er Sär gemeint fei,

l)at man ja am Seftgug gefefjen, mo ber tote Rieifter f5et) als 3agb*
beute bes Stabtgriinbers, bes S)ergogs Serdjtolb V. oon 3äl)ringen,
öffentlich) fjerumgetragen rourbe. Unb bann gibt es ja aud) nod) ben

Serner 9Jiut) ©in SSJlug ift immer etroas Gurges, Rbgeftumpftes, unter
anberm gerabe im Sernbiet ein ipunb mit geftut)tem Sdjroang ober

ein ^>ut)n otjne feine 3ierbe. 3m ©egenfa^ gu anbern Raubtieren t)at

ber Sär einen kurgen Sdjroang. Rlfo geljen beim „Serner Rtu£" beibe

Seile bes Ramens auf biefelbe Sorftellung gurück, roas roeber beim

„3iiril)egel" nod) beim „Safler Seppi" ber Sali ift. Unb nidjt nur
lautlid) tjangen ber Sär unb bie Stabt Sern gufammen, etroas Sären=

tjaftes an Straft unb fonftiger S3efensart fagt man ben Sernern ja
nad), unb man kann fid) nur nod) fragen, ob bem immer fo geroefen

fei ober ob es gufällig fo gekommen ober unter bem ©influjf bes

S3appentiers.

Unb bod) ift bas alles nur anmutige Solkspljantafie, bie aud) gur

Sage oon ber ©rünbung ber Stabt geführt Ijaben roirb. 2)aj) ber

©riinber fie nad) feiner 3agbbeute benannt Ijabe, ift nidjt gerabe roafjr*

fdjeinlid) — aber roas ift roatjrfdjeinlidjer?
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Der Name Bern

Ein Nachklang zur Sechshundertjahrfeier

Unsere Bundesstadt gehört zu den Kantonshauptstädten, bei deren

Namen man sich auch ohne lateinische, griechische oder keltische Kennt-
nisse etwas denken kann, die also sozusagen „demokratisch" benamst sind.
Was sagen uns Namen wie Zürich, Genf, Luzern, auch wenn man
weiß, daß sie einst luricum, Genava, Imcerns lauteten? Besser sind

wir dran mit Freiburg, Neuenburg, Aarau, St. Gallen u.a.-, aber

schon bei Schaffhausen streiten sich die Gelehrten, ob es nicht Schiff-
Hausen heißen sollte. Und einen so anschaulichen, lebendigen Namen
wie Bern gibt es doch sonst nicht, und wer sich nichts dabei denken

kann, dem geht ein Licht auf, wenn er in den Bärengraben hinabsieht
oder durch die Lauben wandert und in den Schaufenstern den Bären
in allen möglichen Stoffen dargestellt sieht, als Zuckerguß auf Leb-

Kuchen, aus Holz geschnitzt als Hutständer, in Seide auf ein Taschen-

tüchlein gestickt. Ganz zu schweigen von Wappen und Siegel der Stadt
Bern, wo der Bär schon 1224 vorkommt. Welcher Bär gemeint sei,

hat man ja am Festzug gesehen, wo der tote Meister Petz als Jagd-
beute des Stadtgründers, des Herzogs Berchtold V. von Zähringen,
öffentlich herumgetragen wurde. Und dann gibt es ja auch noch den

Berner Mutz! Ein Mutz ist immer etwas Kurzes, Abgestumpftes, unter
anderm gerade im Bernbiet ein Hund mit gestutztem Schwanz oder

ein Huhn ohne seine Zierde. Im Gegensatz zu andern Raubtieren hat
der Bär einen kurzen Schwanz. Also gehen beim „Berner Mutz" beide

Teile des Namens auf dieselbe Vorstellung zurück, was weder beim

„Zürihegel" noch beim „Basler Beppi" der Fall ist. Und nicht nur
lautlich hangen der Bär und die Stadt Bern zusammen, etwas Bären-

Haftes an Kraft und sonstiger Wesensart sagt man den Bernern ja
nach, und man kann sich nur noch fragen, ob dem immer so gewesen

sei oder ob es zufällig so gekommen oder unter dem Einfluß des

Wappentiers.

Und doch ist das alles nur anmutige Bolksphantasie, die auch zur

Sage von der Gründung der Stadt geführt haben wird. Daß der

Gründer sie nach seiner Jagdbeute benannt habe, ist nicht gerade wahr-

scheinlich — aber was ist wahrscheinlicher?
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3îad)bem fid) bie Solkspßantafie jaijrijunbertelang ben Sären oon
bem Sären Ijatte aufbinben iaffen, fuctjte irt neuerer 3eit bie S3iffen=

fd)aft ben Urfprung aus oolks* unb fprad)gefd)id)tlid)en Quellen gu er=

fcßließen. 2)ie ©eutung, bie 1880 £?erbinanb Detter gegeben, ber ben

Otamen Seras auf ben ber oberitalienifdjen Stabt Serona gurückgefütjrt
Ijatte, tourbe gunäcljft gugunften ber Ableitung aus bem Mltifcljen etroas

tjintangeftellt. ©s rourbe eine altkeltifcl)e ©runbform „berna" erfctjloffen,
bie einen (Engpaß, eine (Enge t)abe bebeuten können, unb eine oorge*
fd)id)tlid)e Siebelung ßaben bie 2lrcl)äologen ja nad)geroiefen in ber ©e=

genb, bie Ijeute nod) bie (Enge ßeißt, an ber Stelle, 100 bie 3lare eine

große Schlinge bilbet. 3lber in einem ungemein grünblidjen üluffa^ im
„(Emmentalerblatt" oom 6. 3uni 1953 beftätigt 3. U. tffubfcßmieb, fjeute

rooljl ber befte Qrtsnamenforfdjer ber Scßmeig, Setters Ableitung oon
Serona. Sßie f)ängt bas gufammen?

Unfer Sera, 1424 nod) Serne, ßieß in alten Urkunben beutfcßer
Olotare lateinifd) Berno, mittelßodjbeutfd) Serne, in roeftfcßmeigerifdjen
SÇangleien Berna (fo aud) nod) in melfd)en STunbarten unb im 3ta=

lienifcßen), Serona in altßocßbeutfcßen ©loffen Serna, mittelf)od)beutfd)
Serne, roie mir Ijeute nod) Sîailanb fagen für Milano, ©enf für Ge-
nève ufro. Umgekehrt mürbe aber aud) unfer beutfdjes Sern in füb=

beutfdjen unb öfterreidjifcßen Urkunben mehrmals Serona genannt, fo
1274 in Strasburg, 1283 in Magenfurt, 1332 in Slüncßett (ausbrück*
licl) „Serona in Ud)tlanben"). S5enn ber Sdjreiber mußte, baß bas

italienifctje Verona beutfd) Sera f)ieß, lag es i|tn ja nal)e, bas

beutfd)e Sern lateinifd) Verona gu nennen. Unb fo einzigartig unfer
Sern ift, fein 9Tame ift es burdjaus nidjt. 2)ie Stabt Sonn am Otßein

ßeißt in lateinifdjen Urkunben oom 10. bis ins 14. 3aßrl)unbert neben

Bunna ebenfalls Verona unb in beutfd)en ebenfalls Sern. 3)as „rid)=
tige" Serona anberfeits ßeißt altflaroifd) Berun, unb fo ßeißt alttfcße*

d)ifd) eine Stabt füblid) oon ^3rag, ßeute Beroun, beutfd) Seraun,
unb in OTorbmäßren gibt es ein Stäbtdjen, bas tfd)ed)ifd) Beroun,
beutfcf) Säfjrn ßeißt (1409). 3lucl) ein fdjlefifdjes Berun, beutfd) Sern,
roirb erroäßnt. Sei fRottroeil am Oteckar, im 3ä£)ringerlanb alfo, lag
eine Surg Serne; itjr 9tittergefd)lecf)t nannte fiel) fdjon 1110 unb 1152,
alfo oor ber ©rünbung unferer Stabt, „de Berna" o. ö., im 14. 3aßr=
fjunbert „oon Sern", "ülud) im Qlbenburgifd)en, in Oîorbbrabant, im
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Nachdem sich die Volksphantasie jahrhundertelang den Bären von
dem Bären hatte aufbinden lassen, suchte in neuerer Zeit die Wissen-

schaft den Ursprung aus Volks- und sprachgeschichtlichen Quellen zu er-
schließen. Die Deutung, die 1880 Ferdinand Vetter gegeben, der den

Namen Berns auf den der oberitalienischen Stadt Verona zurückgeführt
hatte, wurde zunächst zugunsten der Ableitung aus dem Keltischen etwas

hintangestellt. Es wurde eine altkeltische Grundform „Kerns" erschlossen,

die einen Engpaß, eine Enge habe bedeuten können, und eine vorge-
schichtliche Siedelung haben die Archäologen ja nachgewiesen in der Ge-

gend, die heute noch die Enge heißt, an der Stelle, wo die Aare eine

große Schlinge bildet. Aber in einem ungemein gründlichen Aussatz im
„Emmentalerblatt" vom 6. Juni 1953 bestätigt I. U. Hubschmied, heute

wohl der beste Ortsnamensorscher der Schweiz, Vetters Ableitung von
Verona. Wie hängt das zusammen?

Unser Bern, 1424 noch Berne, hieß in alten Urkunden deutscher

Notare lateinisch kernc», mittelhochdeutsch Berne, in westschweizerischen

Kanzleien Kerns (so auch noch in welschen Mundarten und im Ita-
lienischen), Verona in althochdeutschen Glossen Berna, mittelhochdeutsch

Berne, wie wir heute noch Mailand sagen für klilsnc», Genf für Ge-
nève usw. Umgekehrt wurde aber auch unser deutsches Bern in süd-

deutschen und österreichischen Urkunden mehrmals Verona genannt, so

1274 in Straßburg, 1283 in Klagenfurt, 1332 in München (ausdrück-
lich „Verona in llchtlanden"). Wenn der Schreiber wußte, daß das

italienische Verons deutsch Bern hieß, lag es ihm ja nahe, das

deutsche Bern lateinisch Verons zu nennen. Und so einzigartig unser

Bern ist, sein Name ist es durchaus nicht. Die Stadt Bonn am Rhein
heißt in lateinischen Urkunden vom 10. bis ins 14. Jahrhundert neben

öunns ebenfalls Verons und in deutschen ebenfalls Bern. Das „rich-
tige" Verona anderseits heißt altslawisch kernn, und so heißt alttsche-

chisch eine Stadt südlich von Prag, heute keroun, deutsch Beraun,
und in Nordmähren gibt es ein Städtchen, das tschechisch keroun,
deutsch Bährn heißt (1409). Auch ein schlesisches kernn, deutsch Bern,
wird erwähnt. Bei Rottweil am Neckar, im Zähringerland also, lag
eine Burg Bernez ihr Rittergeschlecht nannte sich schon 1110 und 1152,
also vor der Gründung unserer Stadt, „6e Kerns" o. ä., im 14. Jahr-
hundert „von Bern". Auch im Oldenburgischen, in Nordbrabant, im
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Sîreis Saarbrücken, in her ©egenb oon 9îeims, im %gierungsbegirk
Büffelborf gibt es ein Bern, unb "Berne t)ei§t ein ^)err[rf)aftsgut un=
roeit Hamburg.

3tber roarum bieje atigemeine, roeit oerbreitete Beliebtheit bes 3la=
mens? Sie get)t gurück auf ben ©otenkönig SSfjeoberict), ber im 3at)re
489 bei Verona ben ©ermanenfürften öboaker befiegte, nad) lango=

barbifctjer Überlieferung oon bort aus ats „Äönig oon 3talien" bas

oftgotifdje üReicl) mit Straft unb BSeisljeit regierte unb ber perfönlicfje
Mittelpunkt ber beutfdjen ^»elbenfage ber Bölkerroanberungsgeit rourbe.
©erabe um 1200, gur 3eit ber ©rünbung Berns, fiebentjunbert 3at)re
nad) feiner Eebensgeit, blühte bie attbeutfehe ipelbenfage im 3îibelungen=
lieb unb in oerfchiebenen Bietrich=(5pen roieber auf. 3n einem 3af)rgeit=
buch &er babifdjen ©emeinbe Tüfingen (unroeit Bonauefd)ingen) roirb

unfer Bern fogar 5>ietrict)sbern benannt, atfo offenbar mit bem ita=

tienifd]en Bern regelrecht oerroechfelt. Ber gotifdje "Dîame bes gelben
lautete Shiubariks (latinifiert Theodoricus), rooraus im Beutfchen

nach beftimmten Regeln Bietrid) roerben muffte. „3n Begeifterung für
bett gelben", fo fchliejjt if)ubfchmieb, bem roir biefe Angaben oerbanken,

„roirb es faft Btobe geroorben fein, Burgen unb Stäbte nach feiner
Stabt Verona Berna Berun gu nennen." 2lber roas trifft Be=

rona felbft? Bas fei etruskifd), erklärt unfer ©eroährsmann miinblid),
unb müffe ben BÖohnort einer Sippe namens Veru begeichnet hnben.

Iber roas Veru heifit, meifj — nicht einmal ^»ubfehmieb!
Bie Sadje ift alfo fdjon etroas oerroicketter, als bie Sage oon bem

erlegten Bären glauben lieh- Bas foil uns aber bie 3teube an einem

£ebkud)en mit bem 3uckergujjbären brauf nicht nehmen.

©onntagmocgenpceôfgt tocnôeutfd)?

„©eroifj, ja, klar; hätte man fd)on lange merken können!" So
unb ähnlich roirb mancher beim ßefen bes „Säemanns" gebadet haben,

gang nur oom ©efül)l geleitet; benn unfere Jlunbarten finb bod) etroas

Äoftbares, Urcljiges unb Bnoerfälfd)tes. Barin bas B3ort ©ottes gu

oerkünbigen, roeldj eine Straft müjjte baoon ausgehen!*

* „3er Säemantt", bas 3JîonatsfaIatt ber bernifrfjen ßanbeskirdje, tub in ber

Oktobernummer 1952 feine Eefer ein, fid) p äujjern p ber im ©ntrourf p einer

neuen 5?inäjenorbnung enthaltenen Borfcijrift, bafj bie ©onntagspebigt „in ber
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Kreis Saarbrücken, in der Gegend von Reims, im Regierungsbezirk
Düsseldorf gibt es ein Bern, und Berne heißt ein Herrschaftsgut un-
weit Hamburg.

Aber warum diese allgemeine, weit verbreitete Beliebtheit des Na-
mens? Sie geht zurück auf den Gotenkönig Theoderich, der im Jahre
489 bei Verona den Germanenfllrsten Odoaker besiegte, nach lango-
bardischer Überlieferung von dort aus als „König von Italien" das

ostgotische Reich mit Kraft und Weisheit regierte und der persönliche

Mittelpunkt der deutschen Heldensage der Völkerwanderungszeit wurde.
Gerade um 1200, zur Zeit der Gründung Berns, siebenhundert Jahre
nach seiner Lebenszeit, blühte die altdeutsche Heldensage im Nibelungen-
lied und in verschiedenen Dietrich-Epen wieder auf. In einem Iahrzeit-
buch der badischen Gemeinde Hüsingen (unweit Donaueschingen) wird
unser Bern sogar Dietrichsbern benannt, also offenbar mit dem ita-
lienischen Bern regelrecht verwechselt. Der gotische Name des Helden
lautete Thiudariks (latinisiert Ibeoctoricus), woraus im Deutschen

nach bestimmten Regeln Dietrich werden mußte. „In Begeisterung für
den Helden", so schließt Hubschmied, dem wir diese Angaben verdanken,

„wird es fast Mode geworden sein, Burgen und Städte nach seiner

Stadt Verons ----- Kerns Lernn zu nennen." Aber was heißt Ve-

rona selbst? Das sei etruskisch, erklärt unser Gewährsmann mündlich,
und müsse den Wohnort einer Sippe namens Veru bezeichnet haben.

Aber was Veru heißt, weiß — nicht einmal Hubschmied!
Die Sache ist also schon etwas verwickelter, als die Sage von dem

erlegten Bären glauben ließ. Das soll uns aber die Freude an einem

Lebkuchen mit dem Zuckergußbären drauf nicht nehmen.

Sonntagmorgenpreàîgt kerndeutsch?

„Gewiß, ja, klar? hätte man schon lange merken können!" So
und ähnlich wird mancher beim Lesen des „Säemanns" gedacht haben,

ganz nur vom Gefühl geleitet; denn unsere Mundarten sind doch etwas

Kostbares, Urchiges und Unverfälschtes. Darin das Wort Gottes zu

verkündigen, welch eine Kraft müßte davon ausgehen!*

* „Der Säcmann", das Monatsblatt der bernischen Landeskirche, lud in der

Oktobernummer 1952 seine Leser ein, sich zu äußern zu der im Entwurf zu einer

neuen Kirchenordnung enthaltenen Borschrift, daß die Sonntagspredigt „in der

100


	Der Name Bern

